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Deut ſchꝛand. 

Berlin, 11. September. Der „Czas“, das 
feitende Blatt der Polen und das Organ ihrer kon ⸗ 
ſervativen Nalionalpartet, ae a 115 
redung, welche Fürſt Blemarck mit eine 
Zweck nach Varzin eingeladenen Perſönlichkeit an ⸗ 
geblich gehabt haben ſoll. Das polniſche Blatt 
theilt über dieſe Perſönlichkeit nichts mit, ts veröf⸗ 
fentlicht den Bericht mit der lakoniſchen Einleitung: 
„Wir geben im Nachſtehenden * folgende uns zuge- 
lommene intereſſante Schreiben“. Mit der Wiener 
„Preſſe“, der wir die „wortgetreut“ Ueberſetzung der 
angeblichen Unterretung entnehmen, find wir der Mei- 
nung, daß die Mittheilung des „Czas“ nicht verfehlen 
wird, in ganz Europa Senſation hervorzurufen. 
Um nun dem Leſer das richtige Verſtändniß für Das 
zu verſchaffen, was vermuthlich eine kurze Zeit das 
Tagesgeſpräch der politiſchen Kreije bilden wird, ge- 
ben wir die Enthüllung des polniſchen Blattes un- 
verlürzt wieder und beſchränken uns auf die Be⸗ 
merkung, daß wir in der Bekanntgedung des an⸗ 
geblichen Geſprächs, das der Verfaſſer auf den Juli 
188. (1881 oder 82 2) verlegt, in dieſem Augen- 
blick eine Maſche des Intriguennetzes erkennen, 
woran jetzt wieder einmal ſehr emſig in Peters⸗ 
burg und Moskau geſponnen wird. Das Schrei⸗ 
ben lautet: 

Im Juli 188 , erhielt ich folgendes Schrei⸗ 
ben in franzöſiſcher Sprache: „Geehrter Herr! 
Die mir zugegangenen Informationen beſtäckten 
mich in meiner Ueberzeugung, daß Sie ein Bekenner 
fonfervativer und monarchiſcher Ideen und dabei 
ein glühender Patriot ſind, der jedoch mit den that. 
ſächlichen Verhältniſſen zu rechnen weiß. Es würde 
mir ſehr erwünſcht ſein, wenn Sie mich in Varzin 
beſuchen wollten, wo ich mehrere Sie intereſſirende 
Fragen mit Ihnen beſprechen möchte. Mit dem 
Ausdruck ꝛc. Fürſt Bismarck.“ 

Nach einem böflichen einfachen Empfang habe 
ich mit dem ſtets viel beſchäftigten Kanzler eine Un- 
terredung gehabt, welche ich hier zum Gegächtniſſe 
niederſchreibe. 

Fürſt Bismarck: Ich danke Ihnen, daß 
Sie auf meine erſte Aufforderung hierher gekommen 
find. Angeſichts verſchledener Eventualitäten, welche 
naher zu bezeichnen hier nicht die Gelegenheit ist, 
möchte ich die Stimmung und die Anſchauungen 
ernſter und gemäßigter Polen kennen leinen. Ich 
wiederhole die Worte in ‚meinem Briefe. Unſere 
Besprechung {ft vollftändig konfidentiell. Meine 
Worte binden den Kanzler nicht. Ich ſuche In⸗ 
formationen als ein Mann, der ſich mit Politik be⸗ 
ſchäfligt, der einigen Einfluß auf die 1 
Ereigniſſe haben kann, und in der Ueberzeugung, 
daß eine geſunde und kräftige Politik nicht auf Lor⸗ 
been ragt, nicht auf gewonnene Refultate ſich be- 
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Feuilleton. 


Zweitauſend Meter über der 


Erde — im Sturme. 
Von Victor Silberer. 
(Schluß) 

So ging es nun ungezählle Male fort. 

Wohl hatte ich mich in einer Vorahnung der 
Dinge, die da bei dieſer Landung kommen würden, 
in der Gondel beſtmöglichſt poſtirt. Ich hielt mich, 
mit dem Geſichte dem ſchräg dahin ſauſenden Bal- 
lon und mit dem Rücken dem Sturme zugekehrt in 
der Mitte der Gondel, mit beiden Händen hoch im 
Tauwerk hängend. In der Rechten hielt ich außer 
dem Tau, welches den Korb mit dem Ringe ver- 
bindet, noch die Bentilleine feſt angeſpannt, um das 
Gas entweichen zu laſſen und dem Ballon die Steig⸗ 
kraft zu nehmen. 

Der erſte Anprall des Korbes auf die Erde 
oder vielmehr deſſen fofortiger Umſturz nach vorne, 
wobei ich mit dem Geſichte in die unſanfteſte Be⸗ 
rührung mit dem Ackerboden kam, hatte mich einen 
Moment lang faſt betäubt, aber mir auch ſofort 
den vollen Ernſt der Situatſon mit einem veritablen 
Schlage klar gemacht. Den kurzen Zeitraum, wäh⸗ 
rend nach dem erſien Unpralle auf dem Boden der 
Korb wieder hoch in der Luft ſchwebte, um ſofort 
wieder aufs Neue ſeitlich auf die Erde geſchleudert 
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ſchränkt, ſondern mit der Zukunft und allen mög- 
lichen Eventualitäten rechnet. 


Ich: Ich nehme vollſtändig den Charakter an, 
welchen Durchlaucht der Beſprechung beimeſſen und 
füge meinerſeits hinzu, daß meine Worte ebenfalls 
Niemand binden, daß ich von Niemandem ein 
Mandat zu dieſer Beſprechung befige und daß ich 
nur meine perſönliche Meinung zum Ausdruck 
bringe. 

Füiſt Bismarck: Ich nehme dieſe Erklä 
rung zur Kenntniß und finde ſie ganz korrekt. Um 
Ihnen von vornherein einen Beweis meiner Auf- 
richtigkelt zu geben, will ich Ihnen geſtehen, daß ich 
heute noch nicht welß, od eine polniſche Frage 
exlſtirt. 

Ich: Nach dleſer Frage fürchte ich, daß un⸗ 
ſere Unterredung zu nichts führen wird, denn ich 
bin von der tiefen Ueberzeugung durchdrungen, daß 
die polniſche Frage nicht nur exiſtirt, ſondern daß 
fie nie zu exlſtiren aufgehört hat und nie zu exlſti⸗ 
ren aufhören wird. Der Zweifel, welchen Durch⸗ 
laucht in Bezug auf die polniſche Frage ausdrück⸗ 
ten, könnte entſchieden durch die Beantwortung der 
Frage beſeitigt werden: Ob es eine ruſſiſche Frage 
giebt? Ob es irgend etwas zu ändern und zu 
ordnen giebt in den Verhältaiſſen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland? Ob die Deutschen die Schwie⸗ 
rigkeiten der unmittelbaren Nachbarſchaft Rußlands 
fühlen und eine Gefahr von Seite des alten kor⸗ 
dlalen Alltirten und Freundts befürchten ? 

Fürſt Bismarck: Nehmen wir alſo tiner- 
ſeits an, daß eine polniſche Frage eriflirt, und an- 
dererſtits, daß ſich gewiſſe Untequemlichleiten und 
Schwierigkeiten aus der Nachbarſchaft mit Rußland 
ergeben, daß es ſchließlich Ver bältniſſe giebt, welcht 
zu ändern und zu ordnen ſind, die uns ſogar frü⸗ 
her oder ſpäter zu einer poſttiven Aktion unfere:feits 
ſelbſt zwingen werden — alſo dies angenommen, 
welchen unmittelbaren und zwingenden Konntx fehen 
Sie zwiſchen der polniſchen Frage und unſerer Ak- 
tion (ich bemerke wiederholt, daß das nur eine 
Suppoſtiion iſt) gegen Rußland? 

Ich: Einen kleinen und augenſcheinlichen 
Konnex, der aus der Ueberzeugung entspringt, daß, 
ſo lange nichts durch Polen gemacht iſt, ſo lange 
nichts gegen Rußland gethan wird. 

Fürſt Bismarck: Sie haben vielleicht Richt. 
Allein die Schwierigkeit, über dieſen Gegenſtand mit 
Ihren Landsleuten zu ſprechen, beſteht darin, daß 
Ihr gleich auf das erſte Wort hin vom polniſchen 
Reiche im Jahre 1772, von Polen von Mter 
zu Meer ſprecht. Nicht wahr? Was iſt Ihre 
Anſicht ? 

Ich: Ganz richtig und anders kann es nicht 
ſein. Ich bekenne offen, daß ich den Wunſch eines 
unſerer witzigen Feuilletoniſten theile, der ſagt, daß 
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elſernem Griffe, aa dem, das fühlte ich jetzt nue zu 
deutlich, mein Leben hing! 

Wieder ſchmetterte die Gondel zur Erde, dies ⸗ 
mal gleich auf die dem Ballon zugekehrte Kante, 
um gleich darauf ſeitwärts umzufallen und von 
einem neuen Sturmſtoße wieder in die Höhe geriſ⸗ 
ſen zu werden. Das ging ſo fort, ich weiß nicht 
mehr, wie oft; ich weiß nur, daß es, trotzdem ich 
unausgeſetzt an der Ventilleine hing, alſo fortwäh⸗ 
rend Gas ausſteömen mußte, fehlen, als büßte der 
Ballon gar nichts von ſelner Kraft ein. 

Schon glaubte ich mein letztes Stündlein ge⸗ 
kommen, bean ich war bereits auf das Aeußerſte 
erſchöͤpft von den furchtbaren Stößen und Würfen 
des Korbes, die ich alle, mit dem ganzen Körper- 
gewichte an den Tauen hängend, auszuhalten hatte; 
ſchon trennten mich nur mehr kaum zweihundert 
Meter von dem vor mir befindlichen, nun ſchon er- 
ſchrecklich nahen Walde, noch war weit und breit 
keine Hilfe zu ſehen, denn die Bauern aus Maria 
Ellend, die urſpünglich beim Nlederkommen des An⸗ 
kers höchſtens 30 Schritte entfernt waren und dem 
ſelben ſofort aus Lelbeskräften nachellten, waren 
jetzt faſt ganz wieder außer Sicht, wenigſtens 500 
Schritte hinten zurück, da ſie ja mit der tollen 
Jagd des Sturmes nicht glelchen Schritt zu halten 
vermochten! 

Schon fühlte ich auch meine Kraft erlahmen 
und den Augenblick kommen, wo trotz aller geiſtiger 
Energie die Finger und Arme der Uebermacht des 
Sturmes weichen und nachgeben würden. Da ſah 


ich plötzlſch, daß der Ballon, der ſchon nur mehr] Feuerprobe beſtanden. | 


zu werden, benützte ich dazu, um die Hände noch eine Art Falfehtim formirte, aber als ſolcher eine 
böser und feſter um die Taue zu ſchlingen — mit ganz unglaubliche Zugkraft ſeitwärts an den Tag 
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er wenigſtens einmal im Leben in einem p. lniſchen 
Meere baden möchte. ö 

Fürſt Blemarck: Sie begreifen, daß von 
ſo einem Bade oder vielmehr von einem ſolchen 
Segeln auf dem Meere und in den Wolken zwi⸗ 
ſchen uns keine Rede ſein kann. Kehren wir alſo 
zur Wirklichkett zurück. 

Ich: Ich wäre ſehr glücklich, zu wiſſen, was 
Eure Durchlaucht Wirklichkeit nennen! So lange 
ich das nicht weiß, kann ich den Gegenſtand nur 
theoreuſch und prinzipiell behandeln. Wenn Je- 
mandem Alles genommen wird und Einer von De⸗ 
nen, die mitgenommen haben, zu dem Beſchädigten 
kommt und ſpricht: Nach hundertjähriger Erfahrung 
ſehe ich, daß meine Handlung Dir gegenüber nicht 
die erwarteten Früchte getragen hat, daß fie den 
unbequemen und drohenden Nachbar, den ich fern 
halten möchte, nur näher gebracht und ſtärker ge⸗ 
macht hat; nun möchte ich im eigenen Intereſſe 
eiwas für Dich thun ... Euer Durchlaucht wer- 
den zugeftchen, daß die Antwort nicht anders lauten 
kann, als: „Gieb zurück, was Du genommen.“ 

Fürſt Bismarck: Iſt das Ihr letztes Wort 
in dieſer Frage? 

Ich: Natürlich nicht! Etwas Anderes if 
es, einen Polen fragen, was er wünſcht, und et- 
was Anderes if, fragen, welche Bedingungen ir- 
gend e ner künftigen Exiſtenz er für moglich hält. 

Fürſt Bismarck: Könnten Sit ulcht die 
Bedingungen näher defintren, von denen Sie ſprechen? 

Ich: Geographiſch durchaus nicht; politisch 
ſcheint mir ſehr leicht, inebeſondere Euer Durchlaucht 
gegenüber, der Sie beſſer als Andere wiſſen, wel⸗ 
ches die Exiſtenzbedingungen eines Staates, ja ſelbſt 
eines Kleinſtaates find. Derſelbe muß genug ſtark 
jein, um auf eigenen Füßen zu ſtehen und dieſe 
Stärke könnte man noch befeſtigen mittels einer 
tynaſtiſchen Verbindung mit einem mächtigen und 
uns wohlwollend geſinnten Staate. Nur da- 
durch, daß man dieſer niuen Schöpfung elne ge- 
wiſſe Starke verleiht, kann man zu dem gewünſch⸗ 
ten Ziele gelangen, welches darin beſtehen kaun, 
Mitteleuropa vor dem es belaſtenden Koloſſe zu ſchützen, 
einem Koloſſe, welcher heute desorganiſtrt iſt, allein 
einſt wieder zu großer mattrieller Macht gelangen 
kann. Euere Durchlaucht nehmen wohl nicht an, 
daß eine territorinle Veränderung zu Ungunſten 
Rußlands obne Krieg vor ſich gehen könnte? 

Fürſt Bismarck: Das it wahrſcheinlich, 
doch vergeſſen Sie nicht, daß wir ſtark genug ſind, 
um einen ſolchen Krieg ohne fremde Hülſe führen 
zu könntn. 

Ich: Daran zweifle ich keinen Augenblick, 
aber die Ueberzeugung habe ich, daß ein noch ſo 
fiegreicher Krieg keinen Zweck für heute, noch einen 
Erfolg für die Zukunft haben wird. 
VEREINE ENTE 


legte, nun nicht mehr im Stande ſei, den Korb 
vom Boden zu lüften, ſondern ſich nunmehr damit 
begnügen müſſe, denſelben, allerdings noch immer 
in ganz tollen Sprüngen, ſeltlich fortzukollern. 

Das gab mir neuen Muth und neue Kraft! 
Was ich nur konnte, hielt ich an der Ventllleine, 
während ich gleichzeitig das Möglichſte that, um 
dem Korb das weitere Foitgeſchleiftwerden zu er⸗ 
ſchweren. 

Endlich wurden die Rucke des Korbes ſchwächer 
und ſchwächer. Zwar zerrte der faſt ſchon völlig 
entleerte Ballon, den es gar wild umherriß, als 
mächtiger Fallſchiim noch mit enoemer Kraft nach 
ſeitwärts, aber er vermochte die Gondel, in der 
ſich außer mir noch über hundert Kilo Ballaſt be⸗ 
fanden, nun nicht mehr zu eiſchleppen, ich war ge- 
rettet! 

Kaum 150 Meter trennten mich mehr vom 
Walde, als ich ſah, von dieſem Platze aus werde 
mich der Sturm nicht mehr wegzureißen vermögen 
Noch aber blieben mir bange, endloſe fünf Minuten 
zum Aue harren! Sy lange währte es nämlich, 
bis endlich die Leute aus Marla Ellend ankamen, 
die ich ſowelt zurückgelaſſen halte 

Als ſie endlich in genügender Zahl zur Stelle 
waren und ich in völliger Sicherheit war, brachte 
ich kaum die Finger von den Tauen los, an denen 
ſte ſo lange gehangen hatten. 

Das Weitere id wohl ohne beſonberes In⸗ 
tereſſe. Der Ballon hat in 25 Minuten 17 590 
deutſche Meilen zurückgelegt, und eine glänzende 

Trotz der koloſſalen Anſprüche, welche dieſe 
Fahrt an jeine Feſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit 
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Fürſt Bismarck: Wenn wir fliegen, jo 
werden wir machen, was wir für entſprechend, wirk⸗ 
ſam und dauernd anſehen. 

Ich: Ich erlaube mir zu behaupten, daß 
Eure Durchlaucht diesmal, was wohl ſelten bei Ihnen 
der Fall if, im Irrthum ſich befinden, 

Fürſt Bismarck: Ich bitte fi alſo deut 
licher auezudrücken. 

Ich: Nun, ich ſehe, daß Rußland in die⸗ 
ſem Augenblick gar keine Offenſtoſtärke beſitzt, allein 
es beſitzt immer und ſogar jetzt eine ungeheure Wi ⸗ 
derſtandskraft in der Ausdauer feines Volkes, in 
deſſen Abhärtung in deſſen Reſignation und deſſen 
faſt muſelmänniſchem Fanatismus. Die Käuflichleit 
in beinahe allen Schichten der ruſſiſchen Geſellſchaft 
iſt bekannt, allein noch niemals gab es dort einen 
gekauften Virräth.r. Was kann angeſichts deſſen 
geſchehen? Ihr ſeid klug und ſtark, Ißr werdet 
ſiegen und geben, jo weit es Euch beliebt, gewiß 
aber werdet Ihr nicht ganz Rußland okkupiren, 
noch es zertheilen; nachdem Ihr fo weit, als Ihr 
wollt, gekommen ſeid, werdet Ihr einerjeits und die 
Ruſſen andererſeits unter Waffen ſtehen und ſo 
könnt Ihr ein halbes Jahrhundert ſtehen, Ihr werdet 
nur das verewigen und befeſtigen, was eine peren- 
nirende Kalamität des heutigen Europa iſt — den 
bewaffneten Frieden! Indem Ihr Polen organiſirt, 
welches im Nothfalle ih an Euch anlehnen würde, 
ſchafftt Ihr etwas Dauerhaftes und befeſtigt da⸗ 
durch den unmittelbaren Druck Rußlands auf Mit- 
tel-Europa. 


Fürſt Bismarck: Ich möchte bei dieſer 
Gelegenheit Ihre Anſicht über das Verhältniß Ruß 
lands zu Polen kennen lernen. Ueber eine even ⸗ 
melle Verſtändigung mit demſelben, worüber ſo viel 
geſprochen wird, und worauf jo verſchiedene Beſtte⸗ 
bungen gerichtet find. Nehmen fie eine Verſtändi⸗ 
gung der Polen mit Rußland an, oder ſehen Sie 
eine ſolcht voraus? 

Ich: Die Antwort auf dieſe Frage iſt für 
mich leicht und klar, aber ich muß abermals reſer 
viren, daß ich eine perſönliche Anſicht zum Ausdruck 
bringe, obgleich ih weiß, daß viele vernünftige und 
gemäßigte Leute fie theilen. Meine Ueberzeugung 
iſt, daß keine Verſtändigung, daß kein Friede zwi⸗ 
ſchen Rußland und Polen für längere Dauer mög- 
lich iſt. Ich möchte Eurer Durchlaucht nicht viel 
Zeit rauben, zumal über Dinge, welche Eure Durch⸗ 
laucht kennen. Ich werde mich beſtreben, kurz zu 
ſein. Die Polen hängen bel einer großen Doſis 
von Toleranz an ihrer Religlon, an ihrer Nationa⸗ 
lität und der Freiheit. Was geſchah nun in dieſer 
Beziehung, was geſchieht bis auf den heutigen Tag 
in Rußland feit der Theilung Polens? Die Ber- 
folgung der Religion, der Nationalität und der 
Mangel jeglicher Sicherheit der Perſon und des 
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geſtellt, hatte er ſich brillant bewährt, ſo daß er 
ſeinem Erzeuger, Me. Briſſonnet in Paris, alle Ehre 
mach te. 

Es Hit wahrhaft wunderbar, wie der Korb des 
Luftſchiffers alle dieſe furchtbaren Püffe und Stöße 
aushält, von denen man meint, jeder einzelne müſſe 
hinreichen, denſelben vollſtändig zu zertrümmern. 
Das dich te Weldengeflecht ächzt auch und knirſcht 
und kracht ganz unſäglich in allen feinen Theilen, 
ſo daß man glaubt, jedes Rohrſtück des Geflechtes 
müſſe längſt in 10 Theile zerbrochen und zerſplittert 
fen. Da dei biegt, krümmt und windet ſich aber 
das Ganze bei jedem Stoße tief auſknirſchend wie 
Kautſchuk zuſammen, überall giebt es nach, nir⸗ 
gends lelſtet es Widerſtand. Gerade in dieſer 
ſcheinbaren Schwäche des Materials, in dieſer Ge⸗ 
ſchmeidigkelt, Nachgiebigkeit und Elaſtlzität des Wei⸗ 
dengeflechtes, liegt eben ſeine thatſächliche Stärke 
feine Widerſtandsfähigkeit, ſeine Unverwüſtlichkeit. ; 

In einer Stunde war der Ballon verpackt 
und nach elner kurzen Raſt von einer Stunde trat 
ich mit der „Vindobona“ die Rückceiſe an. Nach 
4ſ½ ſtündiger Lriterwagenfahrt traf ich um / 2 Uhr 
Nachts wieder in Wien ein. 

Ecwähnenswerth it noch, 
nen Hautabſchürfungen, zahlloſen blauen Flecken 
u ganzen Leibe keine nennenswerthe Verletzung 
erlitt, 

Eine halbe Stunde nach erfolgter Landung 
war von dem ganzen Sturme nicht der geringſte 
Luftzug mehr übrig geblieben, und erfolgte die 
Nach hauſcfahrt im Wagen bei vollkommenſter Wind. 
ſtille. 
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5 Eigenth ms. Ferner: Polten gehört zur weſtlchen 
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Zivififation; Rußland behauptet namentlich in leßz⸗ 
terer Zeit, daß es ſeine heimiſche Ziolliſation habe 
— wenn das wahr iſt, jedenfalls wird dieſe in 
Polen nicht rezipirt. Schließlich erzeugt der heutige 
Zuſtand der ruſſiſchen Geſellſchaft, die Demoral ſa⸗ 
tion und Käuflichkeit in der ganzen Beamtenwelt. 
eine Scheu bei allen anſtändigen Menſchen und 
macht eine gegenſeitige Annäherung unmöglich. 

Fürſt Bismarck: Aus dem, was Ste hier 
ſagen, würde hervorgehen, daß Sie überhaupt keine 
Eoentualität, keine Kombination annehmen, welche 
eine Verſtändigung der Polen mit Rußland ermög 
lichen würde, und dennoch wiſſen Sie aus Ihren 
Erfahrungen in Defterreih, wie wahr das Wort if: 
„il n’y a pas d’abime que la politique ne 
pulsse combler.“ 

Ich: Meiner Anſicht nach kana man Kon- 
zeſſtonen, welche Oeſterreich den Polen gemacht hat, 
von Rußland nicht erwarten, ja nicht einmal vor⸗ 
aus ſetzen, und dies entſpringt aus der Natur und 
der autokratiſchen Balis der ruſſiſchen Regierung, 
von der man ſagen könnte: „Sint ut sunt, aut 
non sint“, doch wenn wir ſchon ven allen Even- 
tualitäten einer Annäherung der Polen an Rußland 
ſprechen, ſo werde ich offen geſtehen, daß es eine 
giebt — und de iſt: wenn Preußen irgend einen 
Theil Polens wegnehmen und ſeiner Monarchie 
endgültig einoerleiben wollte. Eure Durchlaucht 
können überzeugt ſein, daß in dieſem Augenblicke 
die Sympathien für Rußland erwachen würden. 
Das wäre hiſtoriſch, pſychologiſch und volkswirth⸗ 
ſchaftlich begründet. Hiſtoriſch, weil die Preußen 
ftets als die hefligſten Gegner unſtrer Nationalität 
a igeſehen wurden; pſychologiſch, weil von zwei 
U beln flets das ältere erträglicher erſcheint; volks 
wirthſchaftlich, weil es zweifellos iſt, daß von allen 
Theilen des ehemaligen Polens diejenigen Provin 
zen ſich unter den beſten ökonomiſchen Bedingungen 
befinden, welche an Rußland gefallen find. Dieſer 
Zuſtand, namentlich mit Bezug auf Jaduſtrie und 
Handel, würde durch eine preußiſche Annexlon zwei ⸗ 
fellos untergraben, ja viellticht ve nichtet werden. 

Für Bismarck: Sie begreifen, daß ich 
dieſe Eventualität, welche allein nach Ihrer Anſicht 
die Sympathien für Rußland erwecken würde, nicht 
disfutiren will. Nur noch über einen Punkt möchte 
ich Ihre Anſicht kennen lernen. Ja Eurer wle in 
unſerer Geſellſchaft giebt es verſchiedene E ſemente. 
Ein konſervatives, ein fortſchrittliches, ein arlſtol a⸗ 
tſches, ein demokratiſchts, ein religtöſes, ein kon⸗ 
feſſionsloſes, ein ruhiges, ein heftiges, ein ſozialiſti⸗ 
ſches Element u. ſ. w. Beim gegenwärtigen Zu- 
fand Eurer Nation treten dieſe Elemente vielleicht 
nicht jo grell hervor, doch ſie find vorhanden. 
Was denken Sie von dem Verhältniß der tinen 
Pati zu den anderen, trotz des Uebergewichtes der 
einen über die anderen, in dem gegebenen Falle 
einer frtieren Exiſtenz? Was mich betrifft, ſehe ich, 
wenn ich Eure Geſchichte nach der Theilung über- 
blicke, viel Aufopferung und Heldenthum, aber noch 
mehr — Sie werden den Ausdruck eines p alti⸗ 
ſchen Politikers entſchuldigen — Wahnwitzigkeiten, 
welche geeignet find, in hohem Grade Jene zu be- 
unruhigen, welche an irgend eine Aenderung Eurer 
heutigen Lage denken wollten. Namentlich drängen 
die Ereigniſſe des Jahres 1863 die Frage auf, ob 
in Eurem Lande die vernünftigen Leute ſchon gar 
keinen Einfluß haben. 

Ich: Auf die erſte Frage iſt ſchwer zu ant⸗ 
worten und namentlich das Verhältniß der Parteien 
genau zu prägifien. Ich werde mich nur beſchrän⸗ 
ken, die Anſicht auszudrücken, daß nach den ge- 
machten traurigen Erfahrungen das konſervative 
Element dominiren würde. Die letzte Frage Euer 
Durchlaucht aber will erläutert fein, namen lich mit 
Bezug auf den Punkt unferer „Wahnwitzigkelten 
und des Mangels an Einfluß der vernünftigen 
Leute“. Ihr wollet die Urſachen der Schwäche der 
konſervativen Elemente und der Stärke der radila⸗ 
len und gährenden Elemente bei uns nicht ver⸗ 
ſtehen. Die Urſache hegt in dem Zuſtande unſeres 
Landes. Die konſervativen Elemente find nirgends 
kräftig, nur dort, wo ſie ſich anlehnen können an 
die Macht. Die revolutionären Elemente ſchöpfen 
ihre größte Kraft daraus, daß ſie ſich in den Man⸗ 
til des Patriotiemus hüllen, die Fahne Polens 
aushängen, und indem ſie dazu noch die demokra⸗ 
tiſche Fahne entfalten, ziehen fie mit ſich Solche, 
welche nicht des Mangels an Patriotlsmus und 
Solche, welche nicht der ariſtokratlſchen Geſinnung 
angellagt fein wollen. Der Reſt ſchweigt gewöhn⸗ 
lich und wartet. So geſchah es, daß bel allen 
Anläufen Polens nach der Theilung die Stimme der 
Vernunft, der Mäßigung nicht gehöit werden konnte. 
Dieſes patrloliſcht Gefühl iſt jo allgemein, daß man 
von allen Polen jagen könnte: „ils croient 
faire de la politique et ils font du patrio- 
tisme.“ 

Fü Bismard: Wenn dem jo iſt, fo iſt 
es nun Cure Pflicht, in welcher Lage immer poli- 
tſches Verſtändniß mit Patriotismus zu verbinden. 
Ich danke Ihnen für Ihren Beſuch und für Ihrt 
Offenheit. — Auf Wieder ſehen vielleicht unter an 
deren Verhältniſſen. 

Berlin, 11. September. General Wolſeley 
hatte für heute den Aufbruch des um Kaſſiſin zu ⸗ 
ſammengezogenen Heeres in Aue ſicht genommen — 
in der Vorausſicht, daß die Tgypter ſeinen Angriff 
hinter den Wällen von Tell-el⸗-Kebir erwarten wür⸗ 
den. Das iſt nicht geſchehen. Arabi hat den 
feindlichen Angriff nicht abgewartet, ſondern feiner- 
ſeits die Offenſive ergriffen und zwar mit ſolchem 
Nachdruck, daß es General Wolſeley nur nach lan⸗ 
gem und erbittirtem Kampfe gelang, den Feind zum 
Weichen zu bringen. Die über das Gefecht einge⸗ 
laufenen Depeſchen der „C. T. C.“ Taulen: 

London, 8. September, 


liy be ichtet in einer 3½ Meilen weſllich von Kaſ⸗ 
ſaſin beute Mittag expedirten Depeſche: Eine be⸗ 


Tagesbruch eine Rekognoszirung gegen unſere Vor⸗ 


trächtliche Streitmacht des Feindes machte heute bei 


poſten. General Willis rückte vor, griff den Feind 
an, warf ihn mit Verluſten zurück und nahm ihm 
vier Geſchüze weg. Die engliſchen Verluste find 
unbedeutend. Der Feind zog ſich hinter Erdwerke 
zurück, von wo er das Geſchüßzfeuer auf eine Ent- 
fernung von 5000 Metern fortſetzte. General 
Wolſeley wird mit allen T uppen nach dem La- 
ger von Kaſſaſin zurückkehren, wo das Haup'quar⸗ 
tier iſt. ü 
Kaſſaſin, 9. Sepie: ber. Die Angriffe 
der Truppen Arabi's find zurückgewieſen, aber das 
Gefecht dauerte auf einer Ausdehnung von 3 Mei- 
len Mittags noch fort. Die Verluſte der Englän⸗ 
der werden bis jetzt auf 100 Mann an Todten 
und Verwundeten geſchätzt. 

Port Said, 9. September. Von einem 
aus Tell -el⸗Kebir hier singetroffenen Araber wird 
ausgeſagt, daß die Truppen Arabi's den Jemalieh⸗ 
kanal abgelenkt hatten, um ihre Verſchanzungen mit 
breiten Gräben zu umgeben, welche nach den Rath⸗ 
ſchlägen europälſcher bei Arabi ſich aufhaltender In⸗ 
genieure angelegt würden. 

Dieſe telegraphiſchen Berichte find nicht genü- 
gend, um ein üderſichtliches Bild von dem Verlauf 
des Kampfes zu geben. Die vorliegenden Depeſchen 
machen den Eindruck, als ob der Erfolg der Eng⸗ 
länder kein durchgreifender geweſen. Zwar meldet ein 
Tele zramm, daß fie bis auf Kanonenſchußwelte vor 
Tell⸗el⸗Kebir gerückt ſeien — dem entſpricht jedoch 
die Meldung General Wolſeleys nicht, der zufolge 
ſich der Feind hinter Erdwerke zurückzog, das Ge⸗ 
ſchützfeuer auf eine Entfernung von 5000 Metern 
fortſetzte — und das engliſche Heer nach dem La⸗ 
ger von Kaſſaſin, wo das Haup q jartier iſt, zu · 
rücktehrte. Ein ſiegreichts Heer pflegt das Schlacht- 
feld zu behaupten, daß die Engländer nach Kaſſaſin 
ins Lager zurückgingen, läßt darauf ſchließen, daß 
die Egypter ſich in guter Ordnung zurückgezogen 
haben und jeden Augenblick bereit ſind, den Kampf 
zu erneuern. Wäre der engliſche Sieg ein voll- 
ſtändiger geweſen, jo würden wir ſchon im Beſttz 
einer ausführlicheren Depeſche ſein, zumal es ber 
britiſche Oberbefehlshaber nicht verſchmäßt, feine Er- 
folge mit möglichſt glänzenden Farben zu ſchildern. 
In feiner erſten Depeſche erklärt er die Verluſte für 
unbedeutend, ein ſpättres Telegramm beziffert den 
engliſchen Verluſt vorläufig auf 100 Todte und 
Verwundete, das iſt die höchſte Verluſtziffer engli- 
ſcherſeils in dieſem Felrzuge. Die Truppenſtärkt 
Arabis in dem Gefecht wird auf 13,000 Mann 
mit 12 Geſchützen geſchätzt; von den letzteren ſollen 
fünf den Engländern in die Hände gefallen ſein. 
Ueber die Zahl der an dem Kampf betheiligten 
Engländer ſchweigen die Depeſchen. Nach der „Tı- 
mes“ hätte Wolſeley in der Front 17,000 Mann 
aller Waffengattungen zur Verfugung; am Sonn⸗ 
abend ſollten die einzelnen Herres abtheilungen ſtaffel 
förmig aufrücken; der Aufmarſch batte kaum erſt 
begonnen, als der Angriff der Ezypter erfolgte, 
doch darf man annehmen, daß mindestens 5000 bis 
8000 Mann engliſcherſeits an dem Gefecht theil⸗ 
genommen haben 

Auffälligerweife ſchweigen die offiziellen De- 
peſchen üke: einen von den Egypter z auf bie rechte 
engliſche Flanke unternommenen Angrff, der als ein 
ſehr beachtenswerther Zug in dem Arabi'ſchen An⸗ 
griffsplan hervorgehoben zu werden verdient. Vor 
wenigen Tagen wurde gemeldet, daß engliſcherſeits 
eine Rekognoszirung gegen Salihige im Nordoſten 
von Kaſſaſin unternommen worden ſei, welche er⸗ 
geben habe, daß dort keine egyptiſchen Truppen 
ſtär den. Jetzt wird dem „Obſerver“ aus Kaſſaſin 
telegraphirt, daß gleichzeitig mit dem Vorſtoß Arabi's 
von Tel el-Kebir aus eine Abtheilung von 1500 
Mann Arabi'ſcher Truppen, welche von Salſhige 
aus durch die Wüſte marſchirt waren (25 Klo⸗ 
meter), einen Angriff auf die rechte F anke der Eng- 
länder unternahm. Der Angriff derſelben wurde 
abgeſchlagen, die engliſche Kavallerie, welche dieſelbe 
verfolgte und in die Flucht ſchlug, erbentele dabei 
ein Geſchütz und eine grüne Standarte. 
Auch vor Alexandrien zeigte ſich in dem egyp⸗ 
tiſchen Luger am Sonnabend große Bewegung. Eine 
große Anzahl Beduinen näherte ſich Meks; die 
Engländer gaben mehrere Kanonenſchüſſe auf dieſel⸗ 
ben ab; aber einigen Beduinen gelang es, in Mels 
einzudringen. Am Mittag griffen die engliſchen 
Truppen die Beduinen an und verjagten dieſelben 
mit dem Baponnet. Auch bei Ramle zeigen ſich 
die Beduinen ſehe rührig; es find daher die Vor- 
poſten der Engländer verſtärkt worden und zablıeiche 
Piquets patrouilliren in der Umgegend von Ramle. 
Egyptiſche Ueberläufer haben wieder ein mal 
einige den Engländern wohlgefällige Ausſagen ge- 
macht. Nach einer Depeſche der „C. T C.“ aus 
Alexandrien trafen geſtern vier aus Kafr-ed⸗Dauar 
geflüchtete arabiſche Offiziere bei den engliſchen Vor⸗ 
poſten ein. Nach ihren Mittheilungen ſtehen in 
Kafr-ed⸗Dauar nur noch 6000 Mann, meiſt aus 
älteren und ſchwächlichen Leuten beſtehend; Vitle 
ſelen gewillt, ſich dem Khedive zu unterwerfen, 
würden aber davon von Anderen mit Gewalt ab- 
gehalten. 

Folgende Depeſche liegt noch vor: 

London, 11. September. Die Morgen- 
blätter melden aus Kaſſaſin: Die Kanonade hat 
am Sonnabend Nachmittag aufgehört, ſeitdem iſt 
Alles ruhig, die Egypter wurden von Arabi in Per⸗ 
ſon befehligt, zählten 15,000 bis 20,000 Mann 
von allen Waffengattungen und kämpften mit einer 
nicht erwarteten Entſchloſſenheit; namentlich die Ar- 
tillerie wurde vortrefflich gehandhabt. Die Egypter 
bewerkftelligten auch ihren Rückzug, obſchon fie von 


General Wolſe- den engliſchen Truppen hart bedrängt wurden, in 


guter Ordnung. Der Verluſt derſelben wird auf 
250 Todte und Verwundete geſchätzt, der Verluſt 
der Engländer beträgt höchſtens 5 Todte und 54 
Verwundete. 


liſcher Gerichte, deren Bolftiedung bel deutſchen 


Reichsgerichts, III. Zivil-Senats, vom 19. Mai 
d. J., das Vollſtreckungsurtheil ohne Prüfung der 


Wenne. 
eee ih e Dre LEN ee Wen 


52 Pf. und A Pfandſcheinen . — 1 © 
mappe mit Pelzklappe, auf den Namen Eduard 
Kühl lautend — 1 weißer Kinderkragen — 1 
Stubenſchlüſſel — 1 leeres Bierachtel — 1 
Meſſer mit 2 Klingen und weißer Schale — 1 
Hundemaulkorb von Neuſilberdraht mit blauem 
Stirnfutter — 1 Hundemaulkorb von Meſſing⸗ 
draht — 1 grauer Herren-Sonnenſchum, innen 
blau — 1 Hausſchlüſſel — 1 ſchwarzlederner 
Hundemaulkorb — 1 grauer Regenſchirm, innen 


WProytuzielles 


Stettin, 12. September. Für Uetheile eng⸗ 


Gerichten beantragt wird, iſt nach einem Urtheil des 


Geſetzmäßigleit der engliſchen Entſcheidungen nicht 
zu erlaſſen, weil die Gegenſeitigkeit zwiſchen Eng⸗ 
land und Deutſchland nicht verbürgt if, 

— Am Sonnabend, den 9. d. M., fand un⸗ 
ter dem Vorſiz des H rrn Geheimen Regierungs⸗ 
und Provinzigl⸗Schulrathes Dr. Wehrmann 
die Maturitätsßtüfung am Marienſtifts⸗ 
Gymnasium ſtatt. Sämmtlige elf Abiturien⸗ 
ten erhlelten das Zeugniß der Reife. 

— Wie uns ſeitens des Stettiner Lloyd mit⸗ 
geheilt wird, iſt deſſen Dampfer „Kütle“ geilen, 
Montag früh 6 Uhr in Newyork angelommen. 
„Kätie“ verl eß Kopenhagen am 28. Auguſt 2 Uhr 
Nachmittage. Es if dies die ſchnellſte Reiſe von 


Arbeiter Helms aus Güſtrow — 1 Schrotleiter⸗ 
baum — 1 goldenes Armband mit kleinen Gra ⸗ 
naten — 1 Packet mit Baumwolle — 1 Kate⸗ 
chie mus — 1 Hauesſchlüſſel — 6 Stangen 
Zimmt — 1 Schlüſſel — 1 ſchwarze wollene 
Schürze — 1 rothes Etui zu einer Damenuhr 
— 1 Entꝛeeſchlüſſel nebſt Schlüſſel zur Waſſer⸗ 
leitung — 1 ſilberne Zylinderuhr mit kurzer gel⸗ 
ber Kette — 1 graue Stoffpofe und 1 Beil 
nebſt Stiel — 1 Dienſibuch für Martha Stolz | 
— 2 Quittungen der Aachen Leipziger Verſiche⸗ 


Opernſänger Herren Froneck und Ha⸗ Krauſe — 1 echte rothe Korallenkette mit gold. 


1 


blau — 1 großer Schlöſſel an einer Lederſtlype ] 
— 1 ſchwarzledernes Notizbuch mit Papieren für 


runge-Geſellſch. und 1 Brief an A Neumann en 
in London — auf der Strecke Weftend— 


der Oſiſee nach Newyork, die uns brkannt if. Elyfium: 1 Paar weiße Kinderhoſen — 1 
— Der von mehreren Adjazenten am Kirch⸗ weißes wollenes mit Seide durchwirktes Um- 
platz angeſchaffte und der Start geſchenkte Spring- | ſchlagetuch — 1 Regenſchirm, grau, innen blau 
brunnen auf dem Klechplatz iſt bereits aufgeſtellt — U rother Kind erſchirm mt bunter Kante — 
und läßt jeit geſtern ſein Waſſer ſpielen. Strecke Frauendorf — Bellevue: 1, 
— Geſlern Vorm ttag fiel aus der vierten. Brille — 1 Damenhandſchuh — 1 Pam graue 
Etage eines Hauſes der Friedrichſtraße der obere baumwollene Handſchuhe — 1 Paar ſchwarzt 4 
Aufſatz eines Petroleumkochers aus dem Fenſter auff Hanzſchuhe. 
die Straße, ohne el fieulicher Welle Jemand zu teef- NB. Die betreffenden Verllerer haben ſich be⸗ . 
fen. Zwei Herren datt un kurz vorher die Stelle bufe Geltendmachung ihrer Anſprüche binnen 5 
paſſitt und blieben durch den lauten Fall erschreckt 3 Monaten bei der königl. Poltzei⸗Direktion 1 
zwel Schritte vom corpus delieti ſtehen. Wie oft zu melden. g 
muß zur Vorſicht gemahnt werden! Verloren: 1 grünledern Portem. mit weißem 
— In den nächſten Tagen wird der Kapell Schloß, enth. 17 Mark in verſchledenen Münzen 
meiſter Julius Breldenſtein unter Mitwirkung der] und 3 Viſttenkarten auf den Namen Reinhold 


Schloß — 2 graugeſtreifte Rolltücher und 1 
leinenes Laken, gez. L. H. 1 — 1 ſchwarzer 
Sonnenfgiem — 1 ſchwarzledern Portem mit 
Silberbeſchleg, enth. 4 Mark — mehrere Fremd⸗ 
zeitel und 1 Aus muſterungeſchein für Klempner 
Richard Jacobi — 1 gold. Trauring gez H. H. 
1868 — 2 wollene Pferdedecken, von denen 
eine gelb und roth geſtreift und die andere dun⸗ 
kelgrau — 1 echte Granatbroche: — 1 an 
Berloque mit Wappen (auf einen röthlichen Stein 
3 Karpfen eingraviit — 1 gold. Fünfmarkſtück — 
1 gold. Siegelling mit grünem Stein — 1 
ſchwarzer Schum — 1 gold. Oyrgehänge — 3 
Schlüſſel auf Bindfaden gezogen und angebun⸗ 
denem Bettchen — 1 Helmadler — 2 Hohl- 
ſchlüſſel am Ringe — 1 grauer Ueberzieher mit 
ſchwarzem Sammelkragen und Auſſchlagen — 1 
braunlederne Zigarrentaſche mit ca. 25 Viſtten⸗ 
karten auf den Namen Max Nitzil — 1 Wan 
derbuch für Jons Nilſen — 1 Stück braune 


Atlas von ½ Ele und 1 Stück braunes Tue 
mit bunter Stickerei. 4 
Runft und Literatur. 5 


Julius Lohmeyer 's drolliges Luſtſpeel i 
einem Aufzuge „Der Stammhalter“ iſt vr ' 
den Hofbühnen zu Berlin, Karlsruhe, Wies baden 
Kaſſel, Dresden, Braunſchweig, Deſſau, Weimaı 
Stuttgart, Königsberg. Schwerin, Gotha, Kobur 
und einer Reihe anderer hervorragender Bühne 
zur Aufführung für die kommende Satjon enge 
nommen worden und geht demnächſt auch 
dem kaiſerlich deutſchen Theater in St. Petere 
in Szene. * 
— Der Hoſtapellneiſter Levi in Münder | 
durch die Münchener „N. Nachr.“ die Gerücht N 
jener Verlobung und ſeinem Mebertiitt zur e 
lichen Kirche als gänzlich erfunden bezeichnen. 


Telegraphiſche Depefchen: 
Breslau, 11. September. Der Kaifer hat 
ſich heute flüß 9 Uhr in offenem Wagen nach dem 
Sie ſpielte Valse von Chopin, Liebestraum von 3 Meilen von hier entfernten Manöverlerrain be⸗ 
Liezt, Lüzow's Jagd von Kullak und zum Schluß geben. Der Kronprinz Rudolf und die übrigen 
die große Norma -Fantaſte von Liezt. Man fleht Fürſtlichkeiten folgten gleichfalls zu Wagen dem Kal⸗ 
und weiß aus füherem Konzert der liebenswürdi | 1er nach 
gen Känſtlerin, daß ſie ihren berühmten Lehrer auch Bretzlau, 11. September. Bel dem Belle der 
in feinen Kompoſitlonen verehrt, die fie mit großer ſchleſiſchen Ritterſchaft am Sonnabend äußerte der 
Vorliebe in ihren Konzerten ſpielt. Man kann dar⸗ Kaljer während des Cercles einer Gruppe junger 
über nicht böſe ſein und um ſo weniger, wenn man Leute gegenüber, welche das Bild: Freiwillige von 
hört wie fie ſie zu ſpielen verſteht. Ste folgt un 1813 vor Fredrich Wilhelm III. vorbiigiehenn, dar⸗ 
bedingt den eigenſten Intentionen des berühmten geſtellt hatten: „Meine Herren! das Bilv, welches 
Meiſters und iſt eine der berufenſten Klavitzvirtuo⸗Sie Mir ſoeben vorgeführt haben, hat lebhafte Er- 
ſen, dieſen ſchwer zu erfaſſenden Komponiſten beim] innerung in Mir wach gerufen an die denfmürbige 
Publikum populär zu machen. Auf dieſe Weiſe Zeit, als Ich mit Meinem hochſeligen Vater 
trägt ſie ſicher dem großen Tondichter einen Theil] Jahre 1813 in Breslau war. Ich kann Ihn 
des Dankes ab, den fie ihm ſchuldet. Ihre emi- nur ſagen, daß Sie Mir große Sende berel 
nente Technik bewältigt die denkbvar größten Schwie⸗ . 
riglelten, ihr Anſchlag iſt welch und lets rein, Paſ⸗ Kaſſel, 11. Zurifl 
ſagen und Triller führt ſie in bewundernswerther 
Klarheit und mit zarteſtem Duft aus. Das Publi⸗ 
kum zollte der anmuthigen und beſcheldenen Künſt 
lerin anhaltenden ſtürmiſchen Beifall. Durch ebenſo 
reiche Anerkennung ſtatiete man unſterer beliebten 
Opernſängerin Frl. Lichtenegg Dank ab, die das 
Speidel ſche Frühlingelied und A diti's Werfer 
„L'estusi“ mit tiefer Innigkeit bezüglich blendender 
Bıavou: zum Vortrag brachte. 
— Bel der Königlichen Poligei-Direltion find 

in der Zeit vom 28. Auguſt bis 11. d. M. ange- 
meldet: 
Gefunden: 1 altes Obergebiß aus Kautſchul 

mit Goldeinlage, mit 12 Zähnen verjehen — 1 

Packet mit 2 Kinderhemden, 1 unfertigen Warp⸗ 


gem, der verſtärkten Stadttheater⸗Kapelle ſowit an- 
derer geſchätzten Kıäfte im Elyſium⸗Elabliſſe⸗ 
ment noch ein großes Vokal- und Inſtru⸗ 
mental Konzert veranſtalten, bei welchem 
auch Orcheſterwerke feiner eigenen Kompoſition reſp. 
Vokal- und Inſtrumental⸗Arrangements zur Auffüh⸗ 
rung kommen werden. — Das vielverſprechende, 
reichhaltige Programm ſowohl, wie noch mehr die 
überaus günſtigen Witterunge verhältniſſe laſſen ein 
glückliches Reſultat des Unternehmens erhoffen. 

— Dem Ratheſekretär Ra melo w zu Greifs⸗ 
wald iſt der königliche Kronenorden 4. Klaſſe, dem 
penſionirten Gerichtsdlener Schwarm zu Köslin 
das Allgemeine Ehrenzeichen und dem Schuhwachtr . 
meiſter Karl Bartmann zu Gützkow, im Kıeije 
Greifswald, die Rettungsmedaille am Bande ver- 
liehen worden. 

— Der außerordentliche Profeſſor in der me⸗ 
diziniſchen Falultät der Univerſttät zu Greifswald, 
Dr. Paul Vogt iſt zum ordentlichen Profeſſor in 
derſelben Fakultät ernannt. 

— Ueber den Verlauf des dramaliſchen Theils 
der zum Beſten der „Penſions und Unterſtüßungs⸗ 
kaſſe für die Mitglieder der Steitiner Stud tiheater 
Kaptlle am Sonnabend ſtatigefundenen kombintr⸗ 
ten Extra Vorſtellung haben wir unſere Leſer be- 
reits unterrichtet, es bleibt uns nur noch die ange ⸗ 
nehme Pflicht zu erfüllen, auch dem werthvollen 
muſikaliſchen Tülle gerecht zu werden, deſſen 
Ausführung in den Händen der Klavier- Vertuoſin 
Fräul. Dory Peterſen aus Hamburg und der 
Opernſängerin Fräul. Gabriele Lichtenegg vom 
hieſigen Stadttheater lag. Die Lebenswülrdigkeit, 
mit der beide Damen fi, des guten Zweckes we- 
gen, an der Benefiz Vorſtellung beipeiligten, verdient 
volle Anerkennung. Frl. Peterſen hafte ſich zu die ⸗ 
ſem Tage befonders von Hamburg eingefunden und 
hat ſich dadurch den wärmſten Dank des Kurato⸗ 
riums wie der Mitglieder der Penſtonskaſſe erwor⸗ 
ben. Die außerordentlich begabte Künſtlerin, be⸗ 
kanntlich eine bevorzugte Lieblingsſchülerin des Alt- 
meiſters Franz Liezt, exzellitte in vier Nummern. 


September. Der 


Juriſtentages ernannt. 
präſtdium dankend an. 
Petersburg, 11. September. Nirgends 

Sibirien, meldet „Woſtolſcheny Oboezente“, lem 

jo hägſig Fluchtoerſuche Gefangener vor, wie in 

im öſtlichen Sibirien belegenen Goldbergwerlen ©’. 
Ka a. Dieſer Tage haben wiederum zwel IM tigt 
Verbrecher, Jugenieur Saſchka, der einen ur uri · 
ſchen Gang nach der Reichsrentel in Cherſol ge⸗ 
graben hatte, und ein gewiſſer Myſchkin cinen Flucht. 
verſuch gemacht. Mit vieler Mühe gelang ee, der 
ſchürze und 1 Partie getrockneter Kräuter — 1 Flüchtlinge, nachdem die ganze Bevölkezung aufge- 
neafilberner Wagendrücker — 1 kleiner Hobl- boten und eine bedeutende Belohnung aus geſetzt 
ſchlüſel — 1 ſchwarzledern. Portem. mit 5 M.] worden, wieder hafhaft zu werden. 2 


Derſelbe nahm das Eh 


